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Der große norwegische Bauernroman.
Sigrid Undsets „Kristin Lavranstochter“.
Von Helene Scheu-Riesz.
Sigrid Undset, die neue Nationalheilige der norwegischen Literatur, hat für ihren Bauernroman
„Kristin Lavranstochter“ den Nobelpreis bekommen. Der erste und zweite Band dieses
außerordentlichen Werkes – es ist eine Trilogie – sind eben in einer vorzüglichen [Übersetzung] bei
Rütten & Loening deutsch erschienen. Der erste heißt „Der Kranz“. Die Geschichte einer Jugend ist da
mit aller Tiefe und Kraft so erschütternd dargestellt, daß sich der Leser trotz des historisch getreuen
Kostüms, trotz des künstlerisch echten Hintergrundes „aus der Zeit“ immer wieder gleichsam zu der
Erinnerung aufrütteln muß, daß es sich um Ereignisse aus dem Mittelalter handelt. So sehr von
blutendem Leben erfüllt, rollt sich ihr Schicksal vor uns auf; so einzig und wirklich sind alle die
Menschen, die mitspielen. Eine große Dichterin, eine Seherin hat hier ihrer Zeit ein Epos geschenkt, das
zeitlos ist, das aber dennoch ein Spiegelbild dessen wird, was in allen Zeiten das Wesentlichste, das
Ewige bedeutet.
Kristin Lavranstochter wird uns als sechsjähriges Mädchen vorgestellt; und schon in der ersten
Szene des Romans, die sie zeigt, wie die Mutter sie zu einem Ausflug ankleidet – sie darf zum erstenmal
mit ihrem Vater auf eine ferne Alpe reiten – ist vor uns das Charakterbild der Eltern fest umrissen und
ihr Verhältnis zu ihnen. Wir sehen die schwermütige Mutter, die niemals lacht, sondern nur
vergangenen Dingen heimlich nachtrauert – den kleinen Söhnen, die früh gestorben sind, und anderen
Dingen, von denen niemand weiß – und den Vater, den Kristin über alles liebt und bewundert, ihren
schönen, fröhlichen Vater, dessen größter Stolz sie ist. In der düsteren Einsamkeit eines weltfernen
Bauernhofes im Gebirge wächst Kristin auf; ihr einziger Freund und Gespiele ist Arne. Ihr schönes,
kleines Schwesterchen wird von einem herabsausenden Balken zum Krüppel geschlagen; seitdem fühlt
sie noch mehr, wie alle Hoffnungen der Eltern auf sie gerichtet sind. Als sie sechzehn Jahre alt ist,
verlobt sie der Vater einem begüterten Jüngling aus vornehmem Geschlecht. Sie ahnt nicht, daß Arne sie
liebt und um sie leidet. Er zieht fort in die ferne Stadt, und zum Abschied trifft sie ihn heimlich auf der
Landstraße, um ihm Lebewohl zu sagen. Wunderbar schlicht und stark wird geschildert, wie dieser
Abschied plötzlich das Weib in ihr reif macht. Sie erkennt, was Arne für sie empfindet, aber ehe sie
selbst sich dessen bewußt wird, daß auch sie ihn liebt, ist der Jugendfreund schon fort; und auf dem
Heimweg hat sie ein entsetzliches Erlebnis, das ihr neuerwachtes Weibbewußtsein tief verletzt und
schändet. Ein halb betrunkener Priesterbastard sucht ihr Gewalt anzutun und, obwohl sie sich kräftig

und siegreich zur Wehr setzt und den Angreifer mit ihren jungen Fäusten beinahe erschlägt, fühlt sie sich
doch seelisch so sehr entehrt, daß sie nicht wagt, zu ihren Angehörigen von dem Überfall zu sprechen.
Wenige Monate später bringt man den Jugendfreund auf der Bahre tot ins Heimatdorf; er hat in einem
Streit um ihre Ehre gegen den Schurken, der sie anfiel und sich dessen im Rausch zu rühmen wagte, sein
junges Leben gelassen. An seiner Leiche wird Kristin von seiner verzweifelten Mutter beschimpft und
verleumdet; halb von Sinnen in ihrem eigenen Schmerz greift das Mädchen in die Flamme einer Kerze,
die zu Häupten des Toten brennt. Sie ruft so ein Gottesurteil an für ihre Reinheit; aber mit verbrannter
Hand sinkt sie ohnmächtig um. Ihr Bräutigam führt sie nach Hause und stellt sich schützend zwischen sie
und die Verleumdungen der Nachbarschaft. Er glaubt an sie. Nun geht sie für ein Jahr weg, in ein Kloster
nahe von Oslo; sie soll dort ihren Kummer und die bösen Reden ihrer Feinde vergessen.
Wunderbar ist die Schilderung des Lebens im Kloster und die farbenprächtige Darstellung der
Volksszenen, bei denen Kristin zum erstenmal dem Manne begegnet, der ihr in Wahrheit zum Schicksal
wird. Das Erwachen der Liebe in beiden, ihre selbstverständliche und bedingungslose Hingabe, ihr Kampf
um den Mann, den sie erwählt hat – ein Kampf, der um so bitterer ist, weil er sich gegen ihren eigenen
geliebten Vater richtet, und weil so vielen Menschen Leid zugefügt werden muß, damit Kristin glücklich
werde – all das ist mit einer Meisterschaft gestaltet, die um so hinreißender wirkt, je schlichter die
Mittel sind, die sie anwendet.
Das Problem der Reinheit wird in diesem Buch nur andeutungsweise behandelt. Und dennoch
scheint der Kranz, den Kristin als Braut trägt, obwohl unter ihrem Herzen das Kind schon lebt, das sie
ihrem Bräutigam in wenigen Monaten gebären wird, symbolisch zu sein für eine höhere Auffassung von
Reinheit, als man gemeinhin in modernen Romanen ausgedrückt findet. Kristin betet vor Sankt Olavs
Bild in der Kirche, in der sie getraut werden soll: „Heiliger König Olav, ich rufe dich an. Dich bitte ich vor
allen anderen im Himmel, denn ich weiß, du liebtest Gottes Gerechtigkeit über alles. Ich rufe dich an, du
mögest deine Hand auf das Unschuldige, das in meinem Mutterleib ist, legen. Wende Gottes Zorn von
dem Unschuldigen ab, wende ihn auf mich. Amen, im teuern Namen des Herrn.“
Der zweite Band – 586 Seiten Umfang, was der Verlag nicht mit Unrecht auf der Umschlagseite
hervorhebt – schildert Kristins Eheschicksal. Die Hand der Dichterin hat hier die straffe Führung des
ersten Abschnittes nicht ganz einhalten können; das Bild ist ins Breite geraten. Momente von Größe
wechseln mit ein wenig ermüdenden Wiederholungen, aber vielleicht ist das auch ein Kunstmittel, um
eben dieses Frauenschicksal in all seiner Besonderheit dennoch typisch werden zu lassen. Kristin nimmt
die Zügel einer verwahrlosten Wirtschaft tüchtig in beide Hände; sie arbeitet von früh bis spät, schafft

Ordnung, bringt den Hof in die Höhe. Als ihr erstes Kind geboren ist, geht sie barfuß auf eine Wallfahrt,
um in Qual und Reue vor dem Heiligtum in Nidaros Buße zu tun für ihre Mädchensünde. Sie leidet
schwer, und sie nimmt Leiden auf sich mit einer wahren Gier nach Buße. Ihr Bild wird immer düsterer
vor uns, wie sie heimkehrt zu neuer Arbeit und neuen Leiden. Sieben Söhne schenkt sie ihrem Mann,
und jeder kostet sie beinahe das Leben. Sie wird hart und freudlos; sie fühlt sich ihrem Mann entfremdet
und quält ihn, bis er am Ende in verzweifeltem Trotz ihr untreu wird. Da aber erfüllt sich ihrer beider
Schicksal. Er wird durch Verrat geheimer Briefschaften ins Gefängnis gebracht; ein hochnotpeinlicher
Prozeß bringt ihn in die höchste Gefahr, läßt ihn die schwersten Qualen erfahren, die einem Mann
zugefügt werden können. Da erwacht in Kristin die alte Liebe mit der alten Kraft; sie, die jahrelang nur
Hausfrau und Mutter hat sein wollen, ist mit einemmal wieder nichts als das liebende Weib, das für
ihren Mann jeden Blutstropfen hinzugeben bereit ist. Als sie den Geretteten aus dem Kerker heimführt,
wissen beide, daß sie, obgleich verarmt, mit grauem Haar, von Leiden gefurcht, dennoch wieder jung
und frei geworden sind, zu neuem Leben bereit, von alten Sünden rein, durch Leid geläutert, zu neuer
Kraft reif.
Ein Frauenschicksal – das ewige Frauenschicksal – alt wie die Erde scheint es, und ist doch
immer wieder neu. Kristins Gewand ist nicht von heute; dennoch ist ihre Gestalt just jenen Frauen
tiefinnerlich verwandt, die man die „modernen“ zu nennen pflegt.
Eine neue Art von Reinheit und Mütterlichkeit wächst aus den Wirren einer Zeit, die über die
Verderbtheit der Jugend klagt. Das wissende Weib wird höher gestellt als die Unschuld, die nur auf
Unwissenheit beruht. Es wird um so viel mehr verlangt von der Mutter, die das künftige Geschlecht
hervorbringen und fähig machen soll, in einer Welt des Kampfes und der Verblendung zu leben und zu
schaffen. Es wird wieder wie einst, da die Frauen Sitte schufen und hüteten und ihr Leben hingaben in
dem Kampf um Liebe und Zukunft, nicht so wie gestern, gehegt und geschützt und ferngehalten von
allem, was nicht den engsten Bezirk des kleinen eigenen Heimkreises umschließt. Nun wird wieder jene
Frau der Kranz schmücken, die sich im Feuer des Leides und der Leidenschaft bewährt hat; jene, die sich
selber treu bleibt und zur Zukunft steht, nicht sich selber auslöscht, um der Vergangenheit willen. Die
leichte und seichte Unschuld, die nur im Negativen besteht, hat sich im Lebenskampfe schlecht bewährt.
Mehr als je wird von der Frau verlangt; darum mag sie sich aus allen Jahrhunderten Blutzeugen holen für
das, was ihre heiligsten Pflichten und Aufgaben sind – nicht leichthin zu erfüllen, nicht leichthin
abzuweisen, sondern mit dem ganzen feierlichen Ernst der Schicksalswende durchzuleben. Und darum
ist Sigrid Undset mit diesem schönen Buch, das so gar nicht weiblich ist in der schroffen Naturhaftigkeit

seiner Darstellung, zu einer Prophetin und Führerin geworden, auf die insbesondere die Frauen mit
Ehrfurcht und Andacht hören werden. Der Kranz, den Kristin Lavranstochter an ihrem Hochzeitstage
trägt, der Brautkranz der Dulderin und Schöpferin, ist auch die Krone, die der Dichterin gebührt für
dieses Werk, das, aus Menschenliebe und Menschenleid gestaltet, die Vergangenheit ausschöpft und
segnend die Hand über die Zukunft breitet.

